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38) O ^ 0,3ö m, H 0,ii, m, ck «,«39 m.

Die Glocke stimmt in ihrer Ausbildung mit der unter Nr. 3S

beschriebenen Glocke überein. Der Mantel trägt ans der einen

Seite in römischen Majuskeln folgende Inschrift:

?^,RR^I5l L0OI8 NO1.I.LR

OL 81, NlLOI,^. ?ILV8L LI
cill^RII^SOL NL,KIL ?0^'ILI Ml? «RL.H^«VL8,

Auf der Seite gegenüber in einem Kranze von Eichenlaub
die Angabe:

1806,

10. Kloster Mario Heimsuchung.

(Visitation).

Die Niederlassung des Ordens fällt in das Jahr 1635.
Der Bau des jetzigen Klosters wurde um 1651 begonnen, 1656

wurde die Kirche geweiht.

39) I. Glocke.

O 0,48 m, II ^ 0,37 m, ck ^ 0,035 ni.

Oben am Halse zwei in mäßigem Abstände angeordnete

Reifen, darunter eine von Blumenkränzen gebildete Guirlande
mit Gehängen an den Knotenpunkten.

Am Mantel auf der einen Seite die Inschrift:

^ 801.18 0UIV
0O<Ü^8IM ^VV^LILV NOiVlIM

VOZckIM. ?8. 112

Darunter, getrennt dnrch eine symmetrisch angeordnete,

horizontal liegende, doppelte heraldische Lilie:
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b'l^OI8OL 8^^?!, 0H.V I'IW N0LI3,
3^X01^ ll0«^N^ LK^XOI80^ OK/V ?K0 N0LI8')

Auf der gegenübcrliegeuden Seite die Inschrift:

^«N0 1885

XIII 8VNivl0 ?0>'I.
<I!^8?/XIiL lVlLIilVlII.l.01) L?.
I^U8^X. LI «LNLV. xvmi'.
lVI^IKI«^ : 81. LV6LNIL DL ^VLOX.

Zwischen diesen Inschriften sind zwei Reliefs ungeordnet.

Auf der einen Seite innerhalb eines Dornenkranzes ein Herz,
von zwei über Krenz gelegten, nach nnten gerichteten Pfeilen durchbohrt.

In der Mitte darin die Inschrift I Nä, 3,^) Oben Uber

der Herzmündung ein kleines gleicharmiges Krenz, Es ist dies

das Wappen des Ordens.Gegenüber innerhalb eines Lorbeerkranzes

ein flammendes Herz.
Den Uebergang zum Schlagring bildet ein ans Plättchen

und Nnndstäben gebildetes siebengliedriges, kräftiges Prosil; auf
der Schlagringfläche ein Fries mit der Inschrift:

»L6083LN VON ML13OI4I U. 0'° I« ^R/Vv 1885.

Die sechs, senkrecht prosilierten Henkel setzen mit ihrem
unteren konkaven Teile in scharfem Knick gegen den obern konvexen

Teil ab.

4«) II. Glocke.

v ^ 0,35 m, II - 0,27 m, ck ----- 0,024 m.

Die Glocke entspricht in der Ausbildung des Halses, des

Schlagringes und der Henkel der Glocke Nr. 28. Der dort die

Inschrift enthaltende Frieses ist hier jedoch ganz leer (Fig. 72).

Auf dem Mantel befindet sich ans der einen Seite das kleine

Kreuzigungsbild der Glocke Nr. 16; darunter die Buchstaben:

') Die beiden Ordensstifter Franz von Tales und Johanna de Chantal.
2) Die Buchstaben Ivl und ^ sind ineinander verschlungen,

2) Barbier de Montault a. a. O. Bd. I, S, 341.
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3 « SN
also Abkürzung für : JosephKleli goß mich. Anf der

gegenüberliegenden Seite das Christusmonogramm mit der Jahreszahl

3 H 8

1743

Auf dem Querstrich des H steht ein Krenz.
Die Glocke stammt aus dem Kollegium St. Michael und ist

nach 1880 an ihre jetzige Stelle gebracht morden.

Ich schließe hieran zmei Anstalten an, von denen die eine

dcm humanistischen Unterrichte der männlichen Jugend, dic andere

der Ausbildung des Weltklerus dient.

11. KollegiumsKirche und Kollegium St. Michael.

Das von den Jesuiten begründete Kollegium St. Michael
wnrde 1582 begonnen; die Kirche war aber erst im Jahre 1613
so weit vollendet, um eingeweiht werden zu können. Sie besitzt

iu ihrem auf der Nordseite angeordneten Thurm vier Läuteglvckcn.

41) I. Michuelsglocke.

v ---- 1,25 m, H ---- 0,98 n>, ck ^ 0,095 m.

In römischen Majuskeln trägt die Haube folgende Inschrift:

Die Inschrift beginnt mit einem Engelskovfc; ein zweiter
steht hinter dem Namen Murer. Demselben folgt, also vor dem

Namen Marti stehend, ein Wappenschild, dessen ungeteiltes mit
Ranken ornamentiertes Feld oben eine Glocke, unten einen auf

') Vgl. Glocke Nr. 12.
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